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Nr. i DIE BERNER WOCHE

„3d) übergebe btr biemit feierlicb einen granfen für bas

Sinb", feufate ber Stubent. ©r flaubte bas ©elbftüd aus ber
SBeftentafche. „Sege es an. Seg tie! aus betner Safcbe baau.
®ib nichts aus, fo fann es in beinem acbtaigften 3abr ."

„Su Seicbtfuß, Spaßooget unb 23erf(bttenber! Stber ben

granfen nebme id), mir ift nichts au flein unb armfelig."
„fjaït", fcbreit ber 23etter. „ÛRein, id) babe ibn ja eben non

Santé ©tara getieben befommen! 3d) muß ibn ja aurüdgeben."
„5Rid)ts ba, bol' bu ber Santé ein paar Seffel Sohlen aus

bem Seller unb oerbien' ibn ab, ben granfen, meine id). 3eßt
bu, Safitius. SBas tniflft bu für bein 3ufünftiges ißatenfinb tun?"

„©erabe tnollte id) bir etmas oorfcbtagen", fagte ber )Bru=

ber ernftbaft. „3d) milt jebe SBocbe non meinem Safcbengetb
aroanaig ©entimes beifeitelegen."

„Sanfe, SSafitius! SBas, bas nüttft bu tun? Su Sieber.
2Iber id) hätte nicht geglaubt ."

„3a, bei mir liegen bie Sugenben inœenbig, bamit id) fie
nicbt fo teicbt oerliere."

„Sante oiefmals, oielmals, tBrüberchen. Unb jeßt, toer mitt
mitfommen unb bas Sinbchen boten helfen?" SRan einigte fid)
auf eine Sufine unb eine Sante.

„Sinb, Sinb, menn bas nur gut gebt", fagte bie SRutter.
,,©s gebt nie alites gut, SRuttambittercben, bas roeißt bu

bod). SIber, baß ich bir feine SRübe machen roerbe, bas fannft
bu mir glauben. Unb bente bod), mas fo ein Sinbcben greube
ins fjaus bringen fann. Su mirft es lieb baben, SRutter."

„3d) meiß nicht, id) fetme es ja gar nicbt."
gortfeßung folgt.

Tarantella Venezia
Kurzgeschichte von Max Karl Böttcher

3u ©nbe ber fReife* unb tBabefaifon au 23enebig erlebten
bie tefeten ©öfte nod) eine recbt angenehme Senfation.

23or bem mettberübmten ©afé Quabri auf 23enebigs SRar*
fusptaß trat, roie aus bem SSoben geroacbfen, urplößlich eine
Sänaerin auf. Sein SRenfch mußte, mer fie mar, niemanb
fannte fie unb niemanb tonnte fagen, mober fie tarn, nur jeber,
aber auch jeber, nom tßräfeften bis aum lebten Sarabinieri
fühlte, baß biefe gertenfcblanfe, btonbe Sänaerin mit biefen
getöften, unirbifcben, fcbroebenben tBemegungen etmas tBefon=
beres, etmas SRärchenfchönes barfteltte.

3rgenb ein gtutäugiger, fonnenbrauner, batbmücbfiger
58urfd)e machte auf einer groben Son3ertina=fjarmonifa beib
aufregenbe, ins 58Iut fcßtagenbe SDSufif unb ba3U tanate bas
frembe, liebliche ©efcböpf. Unb mabrlich, teine fcbönere SSübne,
benn biefer oeneaianifdje Sirdjenptab ift, tonnte es auf biefer
©rbe geben, feine föftticberen Sbeaterfutiffen maren auf biefer
Sßelt, benn biefe ©biefa Santa SRarco, benn biefer Sorre bell'
Orotogio, ber Ubrturm, benn biefe tRenaiffance=t]3atäfte oom
SRarfusptaß.

Ser SBirt nom ©afé Quabri mottte auerft bie Sänaerin ton
Sarabiniere fortmeifen taffen, benn es fcbien ihm bies
Scbaufpiet feines mettberübmten ßofates unmürbig au fein,
bocb als er merfte, bah fid) bie 500 Stubtptäße tor feinem
fjaufe im 5Ru füllten, fobaß bie ©ismafcbine taum fdiaffen
tonnte, mas ba ©etato beftettt unb neraebrt mürbe, ba bub er
ein Scbmunaetn an, unb obenbrein mürbe er bocb auch hinge*
riffen ton biefer btonben, munberbotb tanaenben ©tfe. Stiles,
alles, mas ficb aum Sebraus ber Saifon an ber Slbria auf bem
riefigen tßtaße ein leßtes Stettbicbein gab, SRenfcben aller fRa»

tionen ber gan3en SBett, mürbe ton biefer totten, mitben ÜRufif
gepadt unb brängte, um au feben, mas es gäbe. Unb nod) nie
hatte einer bie berühmte Sarantelta teneaia fo binreifjenb, fo
nottenbet tanaen gefeben, mie beute, unb taufenb unb taufenb

Stugen mürben fasciniert torn nottenbet fcßönen Sana biefer
fremben, fcßönen grau. — ißtößlicb brad) bie SRufif ab, bie
Sänaerin machte eine große ©efte, bie fotiel mie Sanf für bie
ge3oftte Stufmerffamfeit bebeuten mochte, riß atsbann ihr fei*
benes SRüßcben oom btonben frnar unb trippelte an ber SRen*

fchenmauer entlang, basfetbe ben gufchauern mit betörenbem
ßäcbetn binbattenb unb ©aben beifchenb. 20», 50», 100= unb 500»

Sire=Scheine flogen nur fo in bas SRüßcben, benn bas tBubtifum
gehörte aur Staffe ber fReicbften ber StBelt unb man mar gebe»

freubig unb banfbar ob biefes föftticben, unoerbofften ©enuffes,
ben man eben ertebt hatte. Unb jeßt, jeßt lachte bas fchöne ©e*
fchöpf gtüdtid) auf unb — terfdjmanb im 5Ru im Sorroege beim
©afé Quabri, hüpfte febernb bie Uferftiege binab, bie aum ©anal
picoto führte. Sort harrte ihrer eine ©onbet, bie fie beftieg unb
menig fpäter mar fie im ©emübt ber fcbmaraen SSarîen ter*
fchmunben. Ser braune ÜRufifus aber, ber fiarmonifafpieter,
mürbe ton tielen SRenfcben umringt unb fetbft ber gemattige
tBotiaeichef, Signor Santorro trat au ihm heran unb alte, alte
rooltten miffen, mer bie Sänaerin fei. Stber ber tBurfche rief
gana terängftigt immer nur: „fRon to fo! fRon to fo!" b. b. 3d)
meiß es nicht! 3d) meiß es nicht! Schließlich berichtete er bem
fßotiaeipräfeften: „3d) faß mit meiner fjarmonifa auf ben Stu*
fen ber ©biefa Santa SCTÎoifé, mißt 3br, an ber tia 22 SRarao.
Sa fam bie btonbe grau unb fagte 3U mir: tßetpo — ich beiße
aber gar nicht tReppo, ich beiße ßuigi — aber fie fagte tBeppo,
fannft bu SRufif machen, unb als ich fi, fi (ja, ja) rief, gab fie
mir ein 20 Sire Stüd unb befahl, ich fotte mitfommen. Sie
führte mich hierher aum SRarfusptaß unb untermegs fagte fte —
ach, fie fprach fo fchtecht itatienifch, mie alle fremben btonben
grauen — ich fotle erft biefen Sana fpieten unb bann jenen
unb bann bie Sarantelta SSeneaia unb auteßt einen ©ngtifb
SBatß unb bas tat ich nun unb fte tanate, 3br habt es ja alte

gefeben, unb meiter meiß ich nichts!"
Stber batb fottte fich bas ©eheimnis lüften. Sie Unbefannte

mar feine ©eringere ats Sübamerifas berübmtefte Sänaerin
grmeta ©aftitiana, bie für bie Sfata in SRaitanb engagiert mar
unb einen Stbftecher nach Stenebig gemacht hatte, llnb mürbe
ihr ©eheimnis gelüftet? — Sits fie am fRacbmittag bes gleichen
Sages mieberum fo gana improoifiert auftrat, aber biesmat
braußen auf bem Sibo tor bem ©raetfior, bem größten Surus»
botet ber SBett unb bort Unfummen einbeimfte unb genau fo
fchnelt mieber terfcbmanb mie früh nom SRarfusptaß, ließ fie
ber tBoliaeichef, bem man bie neue Senfation tetetbonifch ge=

metbet hatte, oerfotgen. SRan entbedte fie in einem fteinen fjaufe
am ©anat nontescuro unb überrafchte fie, ats fie gerabe ihre er*

tanaten Schäße nor ben ftaunenben Stugen einer bettelarmen
gamilie ausbreitete. „Sianorina, Sie haben feine ßizena aum
öffentlichen Sana! Unb fte aabten feine Steuern!" polterte ber
tBotiaeibeamte berein. Stber bie Sänaerin ließ fich nicht er»

fchreden. ,.Sinb in 3tatien SBobttaten ertaubnis» unb fteuer»

nftichtig? Sehen Sie, alles ©etb, bas ich beute ertaste, geb'ört
biefer armen gamitie. 3hr .täuschen brannte tor attei Sagen
braußen in ber Storftabt ©ntitiano ab. ich erfuhr aana aufättia ba*

ton. ats ich mit meinem Sßagen burch bas Sorf fuhr unb brachte

bie Qbbachtnfen hier in biefem fmufe unter. Sie haben fein .fieim,
fein SSrnt, feinen töerbienft! SRir btutet bas fiera über biefem
©tenb! Um au helfen trat ich ameimat öffentlich auf. 3d) habe

amar noch Urlaub unb mein Strat bat mir bas Sanaen ter*
boten, bis ich in tötaitanb auftrete, aber um ©tenb au fteuern
fragt ein guter SRenfch nicht nach Urtaub unb Straf, auch nicht
nach Siaenaen unb Steuern. Unb ich bemühe mich, ein guter
SRenfch au fein! SRefben Ste bas 3brem ©bef! 3d) beiße 3rmeta
©aftitiana, ber brafitianifche Sonfut mirb mich ausmeifen!"

Sie Stbenbbtätter brachten bies fteine 3ntermeaao in SSene»

big in großer Stufmachung, unb bie begeifterten Seneaianer
mattfabrteten au fiunberten tor bas ©ranbe fhotet nationale,
mofetbft bie ©aftitiana SBobnung genommen hatte unb brach*

ten ihr raufchenbe Onationen bar, fchrien unb tobten unb baten,
berausaufommen unb nochmals au tanaen, aber 3rmeta blieb
unfichtbar, fie mar tängft heimlich mieber abgereift. —

Nr. I I)IK LLKNLK 5

„Ich übergebe dir hiemit feierlich einen Franken für das

Kind", seufzte der Student. Er klaubte das Geldstück aus der
Westentasche. „Lege es an. Leg viel aus deiner Tasche dazu.
Gib nichts aus, so kann es in deinem achtzigsten Jahr ."

„Du Leichtfuß, Spaßvogel und Verschwender! Aber den

Franken nehme ich, mir ist nichts zu klein und armselig."
„Halt", schreit der Vetter. „Nein, ich habe ihn ja eben von

Tante Clara geliehen bekommen! Ich muß ihn ja zurückgeben."
„Nichts da, hol' du der Tante ein paar Kessel Kohlen aus

dem Keller und verdien' ihn ab, den Franken, meine ich. Jetzt
du, Basilius. Was willst du für dein zukünftiges Patenkind tun?"

„Gerade wollte ich dir etwas vorschlagen", sagte der Bru-
der ernsthaft. „Ich will jede Woche von meinem Taschengeld
zwanzig Centimes beiseitelegen."

„Danke, Basilius! Was, das willst du tun? Du Lieber.
Aber ich hätte nicht geglaubt ."

„Ja, bei mir liegen die Tugenden inwendig, damit ich sie

nicht so leicht verliere."
„Danke vielmals, vielmals, Brüderchen. Und jetzt, wer will

mitkommen und das Kindchen holen helfen?" Man einigte sich

auf eine Kusine und eine Tante.
„Kind, Kind, wenn das nur gut geht", sagte die Mutter.
„Es geht nie allies gut, Muttamdillerchen, das weißt du

doch. Aber, daß ich dir keine Mühe machen werde, das kannst
du mir glauben. Und denke doch, was so ein Kindchen Freude
ins Haus bringen kann. Du wirst es lieb haben, Mutter."

„Ich weiß nicht, ich kenne es ja gar nicht."
Fortsetzung folgt.

tarantella Venecia
UmrrAescüicüte von kvlax Uarl Uöttcüer

Zu Ende der Reise- und Badesaison zu Venedig erlebten
die letzten Gäste noch eine recht angenehme Sensation.

Vor dem weltberühmten Café Quadri auf Venedigs Mar-
kusplatz trat, wie aus dem Boden gewachsen, urplötzlich eine
Tänzerin auf. Kein Mensch wußte, wer sie war, niemand
kannte sie und niemand konnte sagen, woher sie kam, nur jeder,
aber auch jeder, vom Präfekten bis zum letzten Karabinieri
fühlte, daß diese gertenschlanke, blonde Tänzerin mit diesen
gelösten, unirdischen, schwebenden Bewegungen etwas Beson-
deres, etwas Märchenschönes darstellte.

Irgend ein glutäugiger, sonnenbrauner, halbwüchsiger
Bursche machte auf einer großen Konzertina-Harmonika heiß
aufregende, ins Blut schlagende Musik und dazu tanzte das
fremde, liebliche Geschöpf. Und wahrlich, keine schönere Bühne,
denn dieser venezianische Kirchenplatz ist, konnte es auf dieser
Erde geben, keine köstlicheren Theaterkulissen waren auf dieser
Welt, denn diese Chiesa Santa Marco, denn dieser Torre dell'
Orologio, der Uhrturm, denn diese Renaissance-Paläste vom
Markusplatz.

Der Wirt vom Cafe Quadri wollte zuerst die Tänzerin von
Karabiniere fortweisen lassen, denn es schien ihm dies
Schauspiel seines weltberühmten Lokales unwürdig zu sein,
doch als er merkte, daß sich die övl) Stuhlplätze vor seinem
Hause im Nu füllten, sodaß die Eismaschine kaum schaffen
konnte, was da Gelato bestellt und verzehrt wurde, da hub er
ein Schmunzeln an, und obendrein wurde er doch auch hinge-
rissen von dieser blonden, wunderhold tanzenden Elfe. Alles,
alles, was sich zum Kehraus der Saison an der Adria auf dem
riesigen Platze ein letztes Stelldichein gab, Menschen aller Na-
tionen der ganzen Welt, wurde von dieser tollen, wilden Musik
gepackt und drängte, um zu sehen, was es gäbe. Und noch nie
hatte einer die berühmte Tarantella venezia so hinreißend, so

vollendet tanzen gesehen, wie heute, und tausend und tausend

Augen wurden fasciniert vom vollendet schönen Tanz dieser
fremden, schönen Frau. — Plötzlich brach die Musik ab, die
Tänzerin machte eine große Geste, die soviel wie Dank für die
gezollte Aufmerksamkeit bedeuten mochte, riß alsdann ihr sei-
denes Mützchen vom blonden Haar und trippelte an der Men-
schenmauer entlang, dasselbe den Zuschauern mit betörendem
Lächeln hinhaltend und Gaben heischend. 20-, 50-, Illll- und SW-
Lire-Scheine flogen nur so in das Mützchen, denn das Publikum
gehörte zur Klasse der Reichsten der Welt und man war gebe-
freudig und dankbar ob dieses köstlichen, unverhofften Genusses,
den man eben erlebt hatte. Und jetzt, jetzt lachte das schöne Ge-
schöpf glücklich auf und — verschwand im Nu im Torwege beim
Cafe Quadri, hüpfte federnd die Uferstiege hinab, die zum Canal
picolo führte. Dort harrte ihrer eine Gondel, die sie bestieg und
wenig später war sie im Gewühl der schwarzen Barken ver-
schwunden. Der braune Musikus aber, der Harmonikaspieler,
wurde von vielen Menschen umringt und selbst der gewaltige
Polizeichef, Signor Santorro trat zu ihm heran und alle, alle
wollten wissen, wer die Tänzerin sei. Aber der Bursche rief
ganz verängstigt immer nur: „Non lo so! Non lo so!" d. h. Ich
weiß es nicht! Ich weiß es nicht! Schließlich berichtete er dem
Polizeipräfekten: „Ich saß mit meiner Harmonika auf den Stu-
sen der Chiesa Santa Moisê, wißt Ihr, an der via 22 Marzo.
Da kam die blonde Frau und sagte zu mir: Pevpo — ich heiße
aber gar nicht Peppo, ich heiße Luigi — aber sie sagte Peppo,
kannst du Musik machen, und als ich si, si (ja, ja) rief, gab sie

mir ein 20 Lire Stück und befahl, ich solle mitkommen. Sie
führte mich hierher zum Markusplatz und unterwegs sagte sie —
ach, sie sprach so schlecht italienisch, wie alle fremden blonden
Frauen — ich solle erst diesen Tanz spielen und dann jenen
und dann die Tarantella Venezia und zuletzt einen English
Waltz und das tat ich nun und sie tanzte, Ihr habt es ja alle
gesehen, und weiter weiß ich nichts!"

Aber bald sollte sich das Geheimnis lüften. Die Unbekannte
war keine Geringere als Südamerikas berühmteste Tänzerin
Irmela Castlliana, die für die Skala in Mailand engagiert war
und einen Abstecher nach Venedig gemacht hatte. Und wurde
ihr Geheimnis gelüftet? — Als sie am Nachmittag des gleichen
Tages wiederum so ganz improvisiert auftrat, aber diesmal
draußen auf dem Lido vor dem Exzelsior, dem größten Luxus-
Hotel der Welt und dort Unsummen einheimste und genau so

schnell wieder verschwand wie früh vom Markusplatz, ließ sie

der Polizeichef, dem man die neue Sensation telephonisch ge-
meldet hatte, verfolgen. Man entdeckte sie in einem kleinen Hause

am Canal vontescuro und überraschte sie, als sie gerade ihre er-
tanzten Schätze vor den staunenden Augen einer bettelarmen
Familie ausbreitete. „Siqnorina, Sie haben keine Lizenz zum
öffentlichen Tanz! Und sie zahlen keine Steuern!" polterte der
Polizeibeamte herein. Aber die Tänzerin ließ sich nicht er-
schrecken. ..Sind in Italien Wohltaten erlaubnis- und steuer-

vflichtig? Sehen Sie, alles Geld, das ich heute ertanzte, gehört
dieser armen Familie. Ibr täuschen brannte vor zwei Tagen
draußen in der Vorstadt Cotiliano ab. ich erfuhr ganz zufällig da-

von. als icb mit meinem Waqen durch das Darf fuhr und brachte

die Obdachlosen hier in diesem Hause unter. Sie haben kein Heim,
kein Brot, keinen Verdienst! Mir blutet das Herz über diesem

Elend! Um zu helfen trat ich zweimal öffentlich auf. Ich babe

zwar noch Urlaub und mein Arzt hat mir das Tanzen ver-
boten, bis ich in Mailand auftrete, aber um Elend zu steuern

fragt ein guter Mensch nicht nach Urlaub und Arzt, auch nicht
nach Lizenzen und Steuern. Und ich bemühe mich, ein guter
Mensch zu sein! Melden Sie das Ihrem Chef! Ich heiße Irmela
Castiliana, der brasilianische Konsul wird mich ausweisen!"

Die Abendblätter brachten dies kleine Intermezzo in Vene-
dig in großer Aufmachung, und die begeisterten Venezianer
wallfabrteten zu Hunderten vor das Grande Hotel nationale,
woselbst die Castiliana Wohnung genommen hatte und brach-
ten ihr rauschende Ovationen dar, schrien und tobten und baten,
herauszukommen und nochmals zu tanzen, aber Irmela blieb
unsichtbar, sie war längst heimlich wieder abgereist. —
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